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EM -Beüage Her Zeitung Rr . 254.
Freitag , den 14. September 1338<

Heidelbergs Armenverwaltung betreffend .

Heidelberg , den 23 - August . Unter allen Verände -

klingen , welche seit einigen Jahren unter unfern Augen in

der Geweuideoerwaltung vorgegangen sind, nimmt das Pro »

jekt , welches die Armenverwaltung aus der Hand der Kir -

chenbebörde in jene der politischen Gemeinde überträgt , die

erste Stelle ein . Wir sehen es seiner Ausführung nahe ,

^ nachdem ein Vertrag darüber zwischen den beiden Kirchen -

j gemcinderäthcn auf der einen Seite und der Stadt auf der

! andern dieser Tage zu Stande gekommen ist , der zu seiner

Gültigkeit nichts mehr bedarf , als die Staatsgenehmigung ,

die bereits nachgesucht worden ist. Die kleine Opposition ,

die sich dagegen geltend zu machen suchte , hat in den badi¬

sche» Kirchenblätlern ihre Bedenken in einer Weise zur

Sprache gebracht , welche das , was von einer so großen

Zahl der Mitglieder aller dabei Mitwirkenden Korporationen

als nothwendig und wohlthätig anerkannt worben ist , als

ungesetzlich und selbst revolutionär bezeichnet , und es darf

sie daher nicht befremden , wenn der barte Vorwurf auf

dem betretenen Wege der Oesfentlichkeit eine gebührende

Widerlegung erfährt .
Zuerst wird die Behauptung aufgestellt , daß nur allein

die Roth bei der Armenverwaltung der katholischen Kon«

fession die Veranlassung zu dem Projekte gegeben habe, und

mit unbegreiflicher Dreistigkeit die Wahrheit in Beziehung

auf den Zustand protestantischer SeitS Hinterhalte » , offen,

bar nur , um von vorn herein das unbefangene Urtheil , an

das man apelliren zu wollen vorgibt , für sich zu gewinnen .

Eine frivole Veränderungslust aber liegt den bürgerlichen

Behörden der Stadt fern . Sie verweigerten lediglich, als sich

die Noth zuerst katholischer Seits geltend machte , eine ein¬

seitige Hülfe , bis ihnen zugleich der Zustand der andern

Armenverwaltung vorgelegt sey , der eben so wenig glanz,

voll erwartet werden konnte , nachdem, trotz der bisherigen

Zuschüsse und mancher von der Staatsbehörde begünstigten

Zuweisungen zur Stadtkasse , die längst und ständig bewillig ,

ten Unterstützungen nicht vor einer Reduktion geschützt wer¬

ten konnten. Man war gewiß , daß protestanti¬

scher SeitS nur die Hülfe der Stadtkasse bei

den Katholiken erwartet werden wollte , um

dann mit dem Ansprüche auf den doppelten Bei¬

trag jenes Zuschusses aufzutrete » , wie er bisher

nach dem Verhältnisse der früheren drei . Konfessionen in drei

gleichen Theilen verwilligt und gegeben worden war . Läßt

sich aber auch vernünftig erwarten , daß der protestantische

Kirchengemeinderath in seiner großen Majorität seine Zu¬

stimmung zu der Veränderung gegeben habe» würde , wenn

er der Hülfe nicht bedürftig war , und liegt nicht km Ge¬
genteil darin schon der unumstößliche Beweis , daß auch
dort die Noch brrriis emgetreren war ? .'

Wir müssen jedoch zugeben , daß sie katholischer SeltS
größer sich eingestellt hatte , und zwar war das Hospital
nicht mehr im Slande , eine große Zahl Hospitaliter , und

vertragsmäßig übernommener Pfründner zu ernähren . Wir

sind aber zugleich schuldig, der Umstande zu erwähnen , wel¬

che bas Defizit derbcigcjührt hatten . Oie Untreue eures
früher zur Strass gezogene» Vorstands brachir das Hospi¬
tal zuerst in erneu bedeutenden Kapitalverlust , es erlitt
aber zugleich eine jährliche Einbuße durch einen Vertrag ,
der es vor langen Jahren mit einer jährliche » Abgabe von
888 st. z»m akadcrnrschen Krankerchause belastete , weil man
ihm von einem zar Krankenpflege bestimmten Fonds , „ Gut -

leuthoffonbs genannt " , von ca. 51,000 st. den dritten Theil
mit circa 17,000 st. — überwiesen hatte . Offenbar war
dieser Vertrag zum Nachtheile der Katholiken abgefaßt , dir
sich damals in ihren Vorständen bewegen ließen , an der

ganze » Summe von 2,000 st. , — mit welcher jener
Fond belastet wer de „ wollte , 888 st . — mithin mehr
als den dritten Theil , wie er ihnen vom Kapitalstock über¬

wiesen worden war , aus dem Grunde zu übernehmen , weil

zugleich mit dem Zuschüsse zum akabem . Hospitale die un«

rntgeldliche Zuweisung armer Kranker in dem Fast bedun¬

gen war , als darin nicht 20 Betten von den zunächst be¬

rechtigten Dienstboten besetzt scyn sollten , sie sich demnach
bei ihrer größeren Zahl von Armen mehr Vortheil aus die¬

ser Bestimmung versprechen durften . Der Antheil der ehe¬
mals Reformirlen an dem Beitrage wurde nach gleichen
Grundsätzen auf Otzg st. und jener der Lutheraner auf
444 fl . bestimmt , während alle drei Konfessionen
in dem Kapitale sich gleichmäßig getheilt , und eirr
Dekret hochprcrßl . Ministeriums deS Innern aus ,

drücklich den gan zeu Zuschuß sä fl . 2,000 auf die In¬
teressen jenes Fonds verwiesen haben wollte .
War nun übcrdieß jener aus der Zuweisung armer Kran¬
ker versprochene Vortheil nicht eingetreten , weil sehr bald

die bedungene Zahl vv» Betten in Anspruch genommen
wurde , so ergjbt sich von selbst, daß die Katholiken eben

so verkürzt , wie die Lutheraner begünstigt waren ,
oder daß in der Hand der Katholiken der Fonds sich er¬

schöpfte , während er in der andern einen Üeberschuß ge¬

währte , wie es nimmer in der Absicht der hohem Behörde

gelegen hat . Mit diesen Beweist » erfahrene » Unrechts nun

in der Hand verweigerten die Katholiken den ganzen Bei-



trag zum akadem . Hospitale , Leu sie seit etwa 25 Jahren
unweigerlich bezahlten , weil Sie äußerste Nord sie bedroh re ,
und verwMgten erst dann die Fvrtentrichtnng , ohne weiche
das akadem Hospital in die großes Verlegenheit gcrathen fty -i
tvüxde , als der Vertrag mit der politischen Gemeinde zu
Stande kam, der den Ausfall ihrer Armenverwaltung dahin
verwieß . Ob sie deshalb auf das , was sie in einer Reihe
von Jahren zu viel bezahlt und was dem Fond der Prote¬
stanten zu gut gekommen ist , verzichten wollen , das wird
die Zukunft lehren . Jedenfalls ist die Summe so weit
angewachsen , daß man wohl einen etwas erhöhten Zuschuß ,
wenn man bei der Armuth KonsessionSrncksichten überhaupt
« vch verwalten lassen wollte , verschmerzen dürste !

Glauben wir aber , somit nachgewiesen zu haben , daß
nur die Noth von beiden Seilen den Vertrag her¬
vorgerufen und zu Stande gebracht hat , so liegt
uns nunmehr ob , seinen Inhalt gegen die erfahrenen An¬
griffe zu vertheidigen . Wir thun dieß, indem wir zunächst
einen Blick werfen aus das Bestehende , um dann aus die
Hoffnungen überzngchen , zu denen er berechtigt .

Von der Ansicht ausgehend , daß die Armuth in ihrem
angcwachsenen Maaße länger nicht der freien Wohlthätigkeit
überlassen werden konnte , hatte dcr Staat allgemein der
politischen Gemeinde die Verpflichtung zu ihrer Unterhal¬
tung , so weit sie aus dem Ertrage gestifteter Armenfonds
nicht gedeckt werden konnte , langst auferlegt . Das Gesetz
war lange Jahre hier noch ohne Anwendung geblieben , weil
reiche Armenfonds das Bedürfniß zu decken gewachsen wa¬
ren , oder aber mit kleinen Zuschüssen dcr Stadtkaffe , die
eine konsequente Veränderung , wie sie aus der Natur jener
Verpflichtung sich ergibt , kaum gerechtfertigt haben würde ,
geholfen werden konnte . Die politische Gemeinde hatte
überdieß um so weniger Veranlassung , diese Konsequenz zn
fordern , als sie selbst mit ihrer Gemeindeverwaltung unter
Staatsvormundschast gestanden . Nachdem aber die neue
Gemeindevrdnung ihr Selbstständigkeit verlieh , und auf diese
Selbstständigkeit hin die Staatsbehörde nach dem Inhalte
des Gesetzes jeden Anspruch für die Armuth an die
Gemeindebehörden verwieß , die ihrerseits die nä¬
here Verpflichtung der Armenfonds nicht geltend
machen konnte , weil sie von unabhängigen Klr -
chcnbehörden verwaltet wurden , wer möchte da
läugnen , daß die Verwirrung , die daraus resuitirte , das
Gnte nicht befördern konnte ? Endlose und im Resultate
für die Stadt zwecklose Streitigkeiten zwischen der Ge¬
meinde und den Kirchenbehörden mußten folge» , oder die
Stadt mehr und mehr eine dritte Armenkasse bilden , um
das , was man dort freiwillig nicht übernehmen wollte ,
und was auf bas Gesetz hin mit seiner Gewalt au sie
verwiesen war , zu bestreiten . Oer Staat aber , der sie
mit der ganzen Verpflichtung nach erschöpftem Ertrage der
Armenfonds belastete , war konsequent ohne Zweifel schul¬
dig , ihr auch die entsprechende Gewalt über die Verwal¬
ter der Armenfonds zuzugestehen , oder das Gesetz hatte
schon damals , als es die Gemeinde für ihre Armen in

! Reserve tcncnt erklärte , die Gemeindeverwaltintz
'

über
die Armenverwaltung gestellt !

Ob aber die bisherige Einrichtung so gut mar , daß
eine Veränderung im Interesse der Sache , war sie auch
gesetzlich begründet , „ ichr gewünscht werden mochte , wird i
eine kurze Schilderung der biöhcrlgrii Einrichtung leicht

i darthnn .
Unter dem Versitze eines Geistlichen protestantischer

. ScitS , von welcher Lio Opposition allein ausgcht , ver¬
sammelte sich alle Monate der Kirchcnaemcinderath eimua!.
Wee Ulsterstützung vcrlangie , hatte sich vor dieser 'üce .
sammlung einzufinden , Distriktsarmenpfleger , denen läng-
jede Instruktion mangelte , sollten die nöthigc Ausknust eo
tbeüen , die Dekrctur erfolgte von der Gesammthcit bis
zum Betrage ihrer Kompetenz von 10 fl . , größere Seirih -
lignngci » machten die Genehmigung der h . Kreisrczimy !
nvthwendig , die demnach durch einen Bericht nachqesuchtmn jden mußte . Daß dieser beschwerliche Weg oft nichts .
treten worden ist , wo eine größere Bewilligung die Ans !
gehoben , den Anspruch lange Zeit entfernt haben winke , !
daß im Gegentheil in manchen Fällen getheilte Bewillig^ !
ohne den Vorthcil , den eine genügende Hülfe gebracht b»
ben würde , gewählt worden ist , scheint wenigstens nah,
genug zu liegen , und daß dadurch die Schamhaftigkeit u»
terdrückt , aus nisterstützungsbedürftigen Armen Gewöhn,
heitsbettler , welche das Armengut zur Begünstigung ihm
Arbeitsscheue mißbrauchten , gezogen werden mußten , liegt ,
ausser allem Zweifel .

Von gleich großem Nachtheile aber war zugleich auch
die Theilung der Armenverwaltung , die sich nicht eimual
beschränkte ans die Zahl der Konfessionen , sondern die noch
durch Unterstützungen aus der E .cmeindekasse und insbeftu-
dcre einer Anstalt vervielfältigt wurde , welche seit ein«
Reihe von Jahren unter dem Namen „ Armeninstitut " Ix,
steht , und ohne Konfessionsrncksicht bcstinunt war , ei«
Arbcitsanstalt für Arme zu sryn . Die Zusammensetzung
ihres Vorstandes aus allen Behörden der Stadt ließ dst
Institut bald von seiner Bestimmung abgchen , und Geld
vertheilen , gleichsam als wenn es nur vorhanden wäre ,
den Armen das Mehr zn reichen , das ihnen von der Kon¬
fession verweigert wurde . Unter solchen Umständen mußte »
die freiwilligen Beiträge , auf die cs allein verwiesen war,
abnehmen , und als es znrückgeführt werden wollte auf
seinen ursprünglichen Zweck , vermehrte die Rückwirkung
auf die Konsession - allmosen die Last derselben , so daß
die Fonds wirklich von beiden Seiten angegrif¬
fen worden sind , und überdieß vermehrte sie noch die
Ansprüche an die Stadt , die ihrerseits immer schwieriger
ward , je mehr sie selbst durch die Widersprüche in der
Gesetzgebung mit dem Bestehenden angesprochen war , und
je mehr sic den Wetteifer gewahrte , mit welchem von. bei¬
den Seiten auf sie Jagd gemacht würde .

Ein solcher Zustand war nicht länger erträglich , tla -
nachsichtlrch mußten die Fonds vor weiteren Angriffe» ge¬
wahrt werde, ?, sollte der Zukunft nicht eine gerechte Klage



überkommen . Einheit mußte in die Armenvsrwaktung ge»

brecht werden , damit alle Gaben in ihrer Größe über »

schaut, der Zudringlichkeit nicht ungemessene Spenden , ge¬

reicht würden . Ersparnisse mußten erzielt werden , wie sie

durch diese Vereinigung besonders in Beziehung auf die

Hospitäler gedenkbar waren , und eine Trennung der Wai ,

sm , HospilAiten und Pfründner , deren Vereinignng un ,

natürlich und schädlich , mußt « vorgerwnvnen werden . End¬

lich war es nicht räkhlich , eine Einrichtung zu belassen ,

welche der Verwaltung kein Interesse abgewonnen für Er¬

haltung ihrer Fonds , denn wer wird das Interesse zt» be¬

haupte» vermögen , wcitn die Genre,
'„ de mik der gesetzli¬

che» Verpflichtung der Ergänzung desftn , waS fehlt , im¬

mer ini Hintergründe steht ?
Ms dies gewährt der Berkrag , den wir mit den

Worten deS Vortrags , welcher in dem große » Bürgcrans -

schiiss- der Stadt verlesen worden ist, in gedrängter Kürze

darlegen .
„Er stellt die politische Gemeinde , wie ihr gebührt ,

wem, sie den Ausfall decken soll , den die Armenfonds lassen,

an die Spitze , ohne der Kirche die direkte Verwaltung zu

nehmen , wen » die ArmenkommisflvN lediglich durch ihre

Behörden gewählt wird . Er räumt dem Gemeinderathe ,

während er den Konfessionen die Fonds beläßt , eine Auf¬

sicht über ihre Verwaltung ein , weil der Ertrag , der von

der politischen Gemeinde ergänzt werde » soll, natürlich da¬

von abhängig ist . Er bestimmt die Einheit der ganzen

Ariueiiverwaltunz in einer gleichheitlich zusammengesetzten

gemischten Armenkommisston, und überträgt derselben alle

und jede Armenpflege, welche einzelne Branche sie auch be¬

treffe , damit künftig der Kampf darüber , wer die Last

zu tragen habe , die Zeit der Behörden nicht nutzlos für

die Stadt in Anspruch nehme. Er enthält die nothwen -

Ligen Bestimmungen über das Rechnungswesen im Ein¬

klänge mit der Gemeindeordnung , fordert zeitgemäße öf¬

fentliche Rechenschaft und reduzirl die Hospitäler , indem

er dagegen ein Pfründnerhaus bestellt , theils um die ver¬

tragsmäßigen Pfründner zu befriedigen , vorzüglich aber

um durch die Trennung derselben von den Arme » lukrativere

künftige Pfründverträge zu befördern . Er übergibt der Ar -

Miwerwaltung zugleich die Verwaltung über das akademi¬

sche Krankenhaus , die . bisher von einer aus der Armenin -

stitiitsdcputatioli gewählten Kommission besorgt wurde ,
und hebt endlich das Armeninstitut selbst auf , um eine an¬

kere Sorge für Beschäftigung der Armen cintrete » zu las¬

se» , will der für Aufsicht dort seither verwendete Betrag

ausser allem Verhältnisse steht mit dem Nutzen , den er

WM -". . . .
Fügen wir nun noch bcr , daß er zugleich die uneheli .

chen Kinder , die seither , weil man die Kosten von de »

Armenfonds abwälzen wollte , lediglich von der politischen
Gemeinde unzweckmäßig versorgt werden waren , einer an¬

gemesseneren Sorge einer von den Kirchen gewählten Kom¬

mission wiedergibt — daß er dem Bedürfnisse genügende Mittel

schafft , und eine folgerechte Organisation an die Stelle

bisheriger Widersprüche stellt , welche die ganze Wirksam¬
keit einer besonder, , Korporation auf einen Punkt konzen-
trirt , die von der heiligen Flamme der Kirche zur Aus¬
dauer in ihrem schweren Berufe erwärmt wird , wer mag
dann das Zweckmäßige einer selchen Einrichtung „ och be¬
streiten , wer die Hoffnungen , die darauf gebaut werden ,
illusorisch nennen ?

Aber „ die Geistlichen , die ihr Beruf sekther an die

Spitze gestellt , sehen sich verwiesen mit ihrem Anthei
'l an

der Verwaltung auf die Wahl des Kirchengemeinderaths ."

Allerdings , aber wer möchte auch behaupten , daß jeder
Geistliche ohne Unterschied zun, Verwalter geboren sey ?

Im Gogentheile , glauben wir , läßt ihr Beruf dies kaum
erwarten , die Gemeinde aber , die mehr oder weniger da¬
durch znznlcgeii in kor Lage ist , mag mit dem Zufall sich
nicht versöhnen , und zieht überhaupt die Verwaltung vor ,
welche ans Mä -mern besteht , die vas Gesetz zur Kontri¬
bution auseefthe » hat . Sie will dadurch der Geistlichkeit
einen wohlthätigen Einfluß nicht entzogen habe » , sondern
verspricht sich , daß ihre Empfehlung bei einer kirchlichen
Behörde immer eine gute Fürsprache sepn werde . Mehr
aber kann mit Billigkeit nicht gefordert werden . Lokal¬

fonds sollten überall nur von Männern der Loka¬
lität , wie es die Geistlichen nicht sind , verwaltet
werden , « nd ohnehin ist bei dem jetzigen Stande
der Sache eine strengere Sprache oft genug nvth -

wcndig , als sie aus dem Munde des Geistliche «

gerne gehört wird .
Bitter getadelt wird die Unterordnung der Armenkom -

mission unter dm Gemeinderath , inzwischen ist eine Un¬

terordnung nach dem ganzen Staatsorganismus unerläßlich .
Mag der Geistliche hier und da die lange gewohnte drücken¬
de Vormundschaft des Staates , die seinem Urtheile nicht
11 fl . vertrant , verziehen , der Bürger sieht in seinem
bürgerlichen Vorgesetzte » keinen höheren Rang , sondern nur
eine vorübergehende nvthwendige Unterordnung , das Gute

zu fördern , und folgt willig den Weisungen des Gemein -

dcraths , die er selbst vielleicht morgen dem ehemaligen
Gemeinderathe i» der Armenkommission wieder ertheilt .
Das Gute aber wird voraussichtlich gefördert werden , wenn
an der Stelle einer entfernten Staatsbehörde , auf weitläu¬

fige Berichte hin , von einer gleich unterrichteten Behörde
des Orts einfach und seicht der einzelne Fall beurtheilt
wird . So ist der Gcmeinderath selbst wieder kontrollirt
und gebunden an die Beschlüsse vom kleinen und große »

Ausschuß , « nd auch selbst derjenige fügt sich gerne dieser
Kontroll , der sie nicht bedarf , weil das Gesetz sie will

und ihre Zweckmäßigkeit nicht bestritten werden kann . Die

Furcht aber vor einer rücksichtslosen Kritik des Gcmeinde -

raths theilen Bürger nicht , die nur das Gute wollen , und

ohne Anspruch auf irgend eine Belohnung einem schwere»

Amte sich weihen !
Zuletzt handelt cs sich für die Gemeinde nm einen Zu - ,

schuß , der leicht den Betrag übersteigen könnte , den eine

Konfession ruis ihren Armenfonds beiträgt , und wem das



Gesetz die Ergänzung aufbürdet , welchen Betrag sie auch
erreichen möge , während von der Kirche luie mehr als der
Ertrag ihrer Fonds gefordert werde » will , bezahlt den

Vorzug seiner Stellung wahrlich gut , und ver¬
dient keinen Vorwurf , wenn er Liesen Vorzug in
dem Augenblicke aus der Hand zu geben bereit
sich erklärt , wenn der Anspruch aufgegeben wer¬
den will und kann .

Kühn dürfen wir aber auch noch verweisen auf die
Früchte, . welche die vorgeschlagene , mit der Gemeindeord¬
nung im Einklänge stehende, Einrichtung bei der Gemein¬
deverwaltung selbst gebracht hat . Oer trostlose Zustand
unter der früheren Vormundschaft ist verschwunden , der Kre¬
dit im höchsten Flor . Wohlthätige Anstalten hat sie her-
vvrzurufen vermocht , Abgaben hat sie zugleich abgeschafft ,
und wenn sie heute nicht in Verlegenheit sich versetzt sieht
durch die großen Ansprüche für die Armenverwaltung ,
nachdem sw für Volksschulen und Polizei so bedeutend in
Anspruch genommen worden ist, so darf sie doch wohl dem
Stolze der kirchlichen Verwaltung den ihrigen entgegen¬
stellen , ohne sich dem Vorwurfe auszusetzen , die Personen
an ihrer Spitze zu erheben , so wenig , als sie andere hcr-
abzuwürdigen gemeint seyn kann , wenn sie Einrichtun¬
gen tadelt , welche der Vertrag zu ändern unternimmt !
Nach allem diesem scheint es uns einleuchtend dargethan ,
daß das , was der Vertrag vereinbart hat , ebensowohl
zweckmäßig als gesetzlich begründet ist. Daß es mit der

Kirchenverfassung im Widerspruch stehe
'
, müßte uns besser

als geschehen nachgewiesen werden . Wir vertrauen unserer
Gesetzgebung mehr , wenn wir glauben , daß sic nicht mit
sich selbst in Widerspruch gerathen scy . KirchenfondS wer¬
den aber , trotz jeder andern Auslegung , die Armenfvnds so
lange nicht seyn , bis sie die Sanktion des Fürsten dafür
erklärt . j

Dem unbefangenen Urtheile überlassen wir zum Schlüsse ,
^

wenn wir jede weitere Widerlegung anderer Einwendungen
als überflüssig unterlassen , ob wir die Bitterkeit , die M i
jenem Angriffe in dem badischen Kirchcnblattc hcrvorleuch,
tet , in unsere Antwort übertragen haben . Eine ruhige
Beleuchtung würde unS willkommen gewesen seyn. Alles ,
was verdächtigt , kann sich dieser Wirkung nicht rühmen !

Wenn aber Nachahmung des Beispiels gefürchtet wird,
wo ähnliche Verhältnisse es gestatten , so scheint es uns
nichts weniger als bedenklich ; von großem Nachthcil dage¬
gen , daß ein Geistlicher , seine Stellung im Kirche,,ge -
meinderathe mit jener in der Generallandessynode ver¬
wechselnd , dort die Amtshandlung seiner obersten Kirchen -
behörde rücksichtslos anzugreifen unternimmt !

Dieses Beispiel möge isolirt bleiben , aber der Geist
ächt christlicher Toleranz , wie ihn der Vertrag zum peku¬
niären Vortheil der Katholiken und zur Ehre der Stadt >
entfaltet hat , möge Nachahmung finden , und der Zukunft
schöne Früchte tragen ! !

i
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